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Die Situation der Juden in Schleswig-Holstein 1945 - 1950 

 

im Spiegel der Zeitungen Undzer Schtime, 

 

Wochnblat und Jüdisches Gemeindeblattl 

 

Vorbemerkung 

 

Angeregt durch eine Ausstellung über 

 

das jüdische Leben in Lübeck, die im 

 

Frühjahr 1992 im Lübecker Burgkloster 

 

gezeigt wurde, begann ich mich mit der 

 

Frage zu beschäftigen, ob es in Schles-
wig-Holstein nach 1945 wieder jüdi-
sches Leben gegeben hat. Bei meinen 

 

Nachforschungen stieß ich auf die zwei 

 

Jiddischen Zeitungen: Undzer Schtime 

 

bzw. deren Nachfolgezeitung Wochn-
blat und das deutschsprachige Jüdische 

 

Gemeindeblatt. Die Entstehungsge-
schichte dieser Zeitungen und ihre Be-

richterstattung über die jüdischen Über-
lebenden in Schleswig-Holstein weck-
ten mein Interesse und ich beschloß, 

 

meine Examensarbeit über dieses The-

Zur Gliederung 

 

Die Bearbeitung meiner Examensarbeit 

 

für den vorliegenden Aufsatz war von 

 

folgenden Überlegungen bestimmt: Im 

 

Laufe der Recherchen für meine Exa-
mensarbeit stellte sich heraus, daß die 

 

Kenntnis der größeren politischen Zu-

sammenhänge sowohl für das Verständ-
nis von Genese der Zeitungen und Art 

 

ihrer Berichterstattung als auch für die 

 

Situation der Juden in der britisch be-

ma zu schreiben. Der vorliegende Auf-
satz stellt eine erste überarbeitete Zu-
sammenfassung dar und soll die bis da-
to in der Landesforschung unberück-

sichtigt gebliebenen Zeitungen als histo-
rische Quellen einem breiteren Publi-
kum zugänglich machen. Es freut mich 

 

ganz besonders, daß diese Veröffentli-

chung im Rahmen einer Festschrift für 

 

Erich Koch geschieht, da er einer der 

 

ersten gewesen ist, die meine Arbeit ge-
lesen haben, und er mich bestärkt hat 

 

durch sein Interesse und seine Begeiste-
rung für das Thema. Ich hoffe, Mitte 

 

nächsten Jahres meine Doktorarbeit auf 

 

breiterer Quellengrundlage vorlegen zu 

 

können. 

 

setzten Zone unerläßlich ist. Deswegen 

 

wird auch in diesem Aufsatz zunächst 

 

die Besatzungspolitik gegenüber den 

 

Juden in der britischen Zone sowie die 

 

Haltung der jüdischen Interessenvertre-

tung umrissen. Die zwei jiddischen Zei-

tungen und das deutschsprachige Ge-
meindeblatt und ihre jeweilige Bericht-

erstattung über die Situation der Juden 

 

in Schleswig-Holstein werden dann we-
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gen des unterschiedlichen Charakters 

 

der Zeitungen getrennt behandelt. Da 

 

die Blätter Undzer Schtime und Wochn-
blat mit hebräischen Schriftzeichen ge-
druckt sind und deshalb für viele In-

teressierte schwerer zugänglich sein 

 

dürften, werden die einzelnen Ereignis-
se, über die dort berichtet wird, im Un-
terschied zum Gemeindeblatt ausführli-
cher dargestellt. 

 

Die britische Besatzungspolitik gegenüber den Juden 

 

Die Haltung der westlichen Alliierten 

 

gegenüber den Juden im besetzten 

 

Deutschland war zunächst einheitlich: 

 

Einzig die Staatsangehörigkeit galt als 

 

Grundlage einer kollektivrechtlichen 

 

Qualifizierung, Juden bildeten deshalb 

 

keine eigene Gruppe.2 Die amerikani-
sche Besatzungsmacht gab dieses Prin-

zip in ihrer Zone im August 1945 auf 

 

und erkannte die jüdischen Überleben-
den vornehmlich ihrer Leiden wegen als 

 

besondere Volksgruppe an. Der Histo-
riker Dan Diner bezeichnet • dies als 

 

„herausragenden Umschlagpunkt jüdi-
scher Geschichte".3 Die Briten hinge-
gen hielten an der Zuweisung der Juden 

 

zu den bestehenden Nationalitäten fest. 

 

Dabei spielten untergeordnet auch 

 

folgende Haltungen eine Rolle: Der Wi-
derwille, die Auffassung der National-
sozialisten von den Juden als nichtassi-
milierbarer Gruppe zu übernehmen, die 

 

Angst vor neuauflebendem Antisemitis-
mus und die Entschlossenheit, eine jü-
dische Masseneinwanderung in das bri-
tische Mandatsgebiet Palästina zu ver-
hindern.4 Die Historikerin Hagit Lavsky 

 

konstatiert darüber hinaus einen laten-
ten Antisemitismus der Briten, der in 

 

den oben genannten Haltungen eine ra-
tionale Umsetzung gefunden habe.5 

 

Aus britischer Perspektive gab es im 

 

wesentlichen zwei Gruppen jüdischer 

 

Überlebender: die den Briten bzw. der 

 

UNRRA (United Nations Relief and Re-
habilitation Administration) unterstell-

ten und in Lagern untergebrachten DPs 

 

(displaced persons) und diejenigen Ju-
den außerhalb der Lager, für die in er-
ster Linie die deutschen Behörden zu-

ständig waren. 

 

Unter dem Begriff „displaced person" 

 

verstanden die westlichen Alliierten 

 

„Zivilpersonen, die sich aus Kriegsfol-
gegründen außerhalb ihres Staates be-
finden; die zwar zurückkehren oder ei-
ne neue Heimat finden wollen, dieses 

 

aber ohne Hilfeleistung nicht verrnö-

gen."6 Zu den DPs zählten ausländische 

 

Zwangsarbeiter und ehemalige Konzen-

trationslagerhäftlinge, aber auch Osteu-

ropäer, die entweder nach Kriegsbeginn 

 

im Deutschen Reich ihr Auskommen 

 

gesucht hatten oder 1944 vor der so-

wjetischen Armee geflohen waren. 

 

Die alliierte Politik gegenüber diesen 

 

Menschen läßt sich in drei Phasen 

 

gliedern: 1. Die Pflege, Wohlfahrt und 

 

sogenannte Repatriierung durch die 

 

LTNRRA 1945-1947. 2. Die Neuansied-

lung in anderen Ländern durch die IRO 

 

(International Refugee Organisation) 

 

1947-1952. 3. Die Überstellung derjeni-
gen DPs unter deutsche Verantwortung, 

 

die weder zur Rückkehr noch zur Aus-
reise bereit bzw. in der Lage waren.7 

 

In der britischen Zone bildeten die 

 

jüdischen DPs unter den DPs insgesamt 

 

eine verhältnismäßig kleine Gruppe. Der 

 

Jahresschlußstand 1946 wies für die 

 

britische Zone Deutschlands 324.437 

 

DPs insgesamt auf, Mitte Juni 1946 be-
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fanden sich dort 12.277 jüdische DPs8, 

 

die entsprechend ihrer Zugehörigkeit zu 

 

den bestehenden Nationalitäten wiede-
rum unterschiedlich behandelt wurden. 

 

Zu den jüdischen DPs stießen im Lau-
fe der Zeit noch einige jüdische Flücht-
linge, die in den britischen Akten „in-
filtrees" genannt wurden. Diese Men-
schen kamen erst nach Kriegsende aus 

 

Osteuropa in das besetzte Deutschland. 

 

Schätzungsweise 30.000 Juden gelang-
ten bis zum Ende des Jahres 1945 in die 

 

britischen und amerikanischen Besat-

zungszonen Deutschlands und Öster-
reichs. Von April bis November 1946 

 

drängten weitere 98.800 Menschen 

 

nach.9 Antisemitische Gewalt in Polen, 

 

insbesondere das Pogrom in Kielce am 

 

4. Juli 1946, dem 41 Menschen zum 

 

Opfer fielen, hatte eine jüdische Mas-
senflucht ausgelöst. Unterstützung bei der 

 

Flucht leistete vielfach die zionistische 

 

Untergrundorganisation „Brichah" (hebr. 

 

Flucht).19 

 

Bereits am 5. Dezember 1945 hatten 

 

die Briten jüdischen Flüchtlingen unter-

sagt über Berlin in oder durch die bri-
tische Zone zu reisen.11 Einigen Men-
schen gelang es, in den DP-Lagern zu-
nächst illegal Aufnahme zu finden und 

 

schließlich offiziell den DP-Status zu 

 

erhalten. Nach dem 10.August 1946 

 

gab es in der britischen Zone keine Zu-

lassung von Registrierungen zusätz-
licher DPs mehr.12 Eine große Zahl der 

 

jüdischen DPs hatte den Wunsch, in Pa-
lästina ein neues Leben zu beginnen. Da 

 

die Briten aber weiterhin nur eine be-
grenzte Zahl von Einwanderungszertifi-
katen freigaben, wählten viele Juden den 

 

illegalen Weg, um ihr Ziel zu erreichen. 

 

Häufig endete dieser Versuch jedoch in 

 

erneuter Gefangenschaft: in britischen 

 

Internierungslagern auf Zypern. 

 

Der Begrifflichkeit der britischen Ver-

waltung weiterhin folgend, setzte sich 

 

die Gruppe der jüdischen Überleben-
den, die den deutschen Behörden unter-
stellt waren, zusammen aus 

 

- Juden mit deutscher bzw. ehemals 

 

deutscher Staatsangehörigkeit, die als 

 

Deutsche galten 

 

- „infiltrees", die nicht als DPs regi-
striert worden waren, und 

 

- ehemaligen DPs, die ihren Wohnsitz 

 

ab dem 1. Juli 1946 außerhalb der DP-
Lager genommen hatten. Ihre Zahl be-
trug 1947 7.000, zwei Drittel davon wa-
ren Juden deutscher Herkunft» 

 

Für die Briten erschien eine Integra-
tion dieser Menschen, insbesondere der 

 

sogenannten deutschen Juden, als 

 

grundsätzlich wünschenswert. Die „Zo-
ne Policy Instruction No. 20" vom 22. 

 

Dezember 1945 war ein erster Versuch, 

 

die materielle Not von Menschen, die in 

 

der Nazizeit verfolgt worden waren, zu 

 

mindern. Die Militärregierung setzte so-
genannte Kreissonderhilfsausschüsse ein, 

 

die über die zusätzliche Verteilung von 

 

Lebensmitteln, Geld, Arbeit und bevor-
zugte Anweisung von Wohnungen ent-
schieden.14 

 

Bei der Rückerstattung jüdischen Be-
sitzes wirkten sich verschiedene Erwä-
gungen von Seiten der Briten zuungun-
sten der Opfer aus. Seit Juli 1945 stand 

 

das jüdische Vermögen unter der Kon-
trolle der Besatzungsmacht; jede vor-
zeitige Lösung für Einzelpersonen lehn-
ten die Briten ab, da sie keine Präze-
denzfälle schaffen wollten. Ein Rücker-
stattungsgesetz wurde erst im Mai 1949 

 

verabschiedet. Die britische Regierung 

 

war in dieser Frage nicht bereit, ameri-
kanische Vorschläge zu akzeptieren, 

 

die vorsahen, jüdische Organisationen 

 

Amerikas und Englands mit der Treu-
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handverwaltung des erbenlosen Vermö-
gens zu beauftragen. Grund für die ab-
lehnende Haltung der Briten war die 

 

Befürchtung, daß die Gelder für die 

 

Aufbauarbeit der jüdischen Ansiedlung 

 

in Palästina oder sogar für den Kampf 

 

jüdischer Untergrundorganisationen ver-
wendet werden könnten.15 Das Bemü-
hen der Briten ging dahin, daß es für die 

 

jüdischen DPs („Goers") einerseits und 

 

die in den Gemeinden organisierten Ju-
den andererseits („Stayers") getrennte 

 

Interessenvertretungen geben sollte.16 

 

Die einzige von den Briten geschaf-
fene Instanz, die für alle Juden in der 

 

britischen Zone gleichermaßen zustän-

dig war, war der im März 1946 einge-
setzte „Adviser on Jewish Affairs", Co-
lonel Robert Solomon. Er versuchte, in 

 

dem an Schärfe zunehmenden Konflikt 

 

zwischen britischer Militärregierung und 

 

jüdischer Interessenvertretung, der mit 

 

der Exodus-Affäre im Jahr 1947 seinen 

 

Höhepunkt erreichte, zu vermitteln. 

 

Die Interessenvertretung der jüdischen Überlebenden 

 

Kurz nach der Befreiung gründeten die 

 

jüdischen Überlebenden in den DP-La-

gern jüdische Komitees und in den 

 

Städten jüdische Gemeinden. Die unter-
schiedliche Herkunft der jüdischen Über-
lebenden barg durchaus Konfliktpoten-
tial, insgesamt überwog aber ein ge-
meinsames jüdisches Selbstverständnis, 

 

das in den Jahren der gnadenlosen Aus-

rottungspolitik entstanden war.17 Dieser 

 

Zusammenhalt wurde durch den Wider-
stand gegen die weitgehend kompro-
mißlose Haltung der Briten weiter gefe-
stigt. In Zeitungen und Verlautbarungen 

 

der jüdischen Überlebenden nicht nur in 

 

der britischen, sondern in allen drei 

 

westlichen Besatzungszonen findet sich 

 

die Selbstbezeichnung „Scheiern Ha-

pleitah" (hebr. = Rest der Geretteten). 

 

Diese Bezeichnung ist biblischen Ur-

sprungs und eng mit der nationaljüdi-
schen Idee verknüpft. 

 

Das de facto einzige jüdische DP-La-

ger in der britischen Zone - das in Tei-
len des ehemaligen Konzentrationsla-

gers Bergen-Belsen eingerichtet worden 

 

war - war das Zentrum jüdischer Alcti-
vitäten. Ende September 1945 fand dort 

 

ein Kongreß statt, an dem jüdische 

 

Überlebende aus über 40 Städten und 

 

DP-Lagern teilnahmen. Zum Vorsitzen-
den des „Zentralkomitees der befreiten 

 

Juden in der britischen Zone", das Mit-

glieder von Gemeinden und Komitees 

 

der britischen Zone in sich aufnahm, 

 

wurde Josef Rosensaft (Belsen), als 

 

sein Stellverteter Norbert Wollheim 

 

(Lübeck) gewählt. 

 

In den auf dem Kongreß verabschie-
deten Resolutionen wurde an erster 

 

Stelle die Proklamation eines jüdischen 

 

Staates Israel und freie Einwanderung 

 

gefordert. Dort hieß es u.a. auch, Juden 

 

sollten als Juden anerkannt werden •und 

 

nicht als Angehörige der Länder, in die 

 

sie nicht zurückkehren wollten. Zur 

 

Vorbereitung auf ein Leben in Palästina 

 

wären jüdische Zentren unter jüdischer 

 

Administration vonnöten.18 Die Briten 

 

modifizierten ihre Politik in dieser Fra-

ge nur soweit, daß sie den jüdischen 

 

DPs im November 1945 erlaubten, in 

 

den DP-Lagern separat zu wohnen.19 

 

Darüber hinaus existierte seit Juni 

 

1946 ein Zusammenschluß aller jüdi-
schen Gemeinden in der britischen Zo-
ne. Seine Hauptaufgabe war, in der Fra-

ge der materiellen Entschädigung die 

 

156 

 



Sigrun Jochims „Lübeck ist nur eine kurze Station auf dem jüdischen Wanderweg" 

 

Stimme zu erheben.20 Mit der Person 

 

Norbert Wollheims, der sowohl Vize-

präsident des Belsener Zentralkomitees 

 

als auch ab September 1946 Vorsitzen-
der des Rates der jüdischen Gemeinden 

 

war, gab es schon lange vor dem ei-

gentlichen Zusammenschluß der beiden 

 

Organisationen auf dem zweiten Kon-

greß der befreiten Juden in der briti-
schen Zone im Juli 1947 in Bad Harz-

burg eine enge Verbindung der beiden 

 

Interessenvertretungen. Von Juli 1947 

 

an waren dann alle Gemeinden und Ko-
mitees unter dem Vorsitz von Karl Katz 

 

in einem ,Rat vertreten, der Teil des 

 

Zentralkomitees war. 

 

Das Belsener Zentralkomitee besaß fol-

gende Dezernate: Sekretariat, Gesund-

heitsabteilung, Rabbinat, Kultur und 

 

Presse. Die Hauptzielsetzungen der ge-
einten jüdischen Interessenvertretung wa-
ren: nationale Anerkennung, die politi-
sche, materielle und rechtliche Absiche-

rung derjenigen Menschen, die Deutsch-
land nicht verlassen konnten oder woll-

ten, und eine Regelung in Entschädi-

guigs- bzw. Rückerstattungsfragen. Als 

 

Vorsitzender wurde im Juli 1947 erneut 

 

Josef Rosensaft, als sein Stellvertreter 

 

Norbert Wollheim gewählt.21 

 

Beide wurden von der Militärregie-
rung wohl oder übel als Gesprächspart-
ner akzeptiert. Eine offizielle Anerken-

nung erfolgte erst sehr spät und offen-
sichtlich nur für die Person Norbert 

 

Wollheims22, da die Briten auf getrenn-
ten Interessenvertretungen bestanden 

 

und Wollheim und Rosensaft von ihnen 

 

zunächst als extreme Zionisten angese-
hen wurden.23 Nach der Entstehung des 

 

Staates Israel und der Auflösung der 

 

DP-Lager kam 'es unter maßgeblicher 

 

Mitwirlcung von Norbert Wollheim und 

 

Josef Rosensaft zu einem weiteren 

 

Wandel der Selbstorganisation der Ju-
den in Deutschland, zur Gründung des 

 

„Zentralrates der Juden in Deutschland" 

 

im Jahr 1950. 

 

Unterstützung erfuhren die jüdischen 

 

Überlebenden in ihren Anliegen und 

 

Bedürfnissen durch ausländische jüdi-
sche Hilfsorganisationen. Angefangen 

 

mit Nahrung, Kleidung und Medika-
menten über die Finanzierung kulturel-
ler, sozialer und berufsbildender Ein-

richtungen bis hin zur Betreuung bei der 

 

Auswanderung leisteten sie Hilfe in 

 

enormem Ausmaß. Unmittelbar nach 

 

der Befreiung standen jüdische Armee-

geistliche und Soldaten insbesondere 

 

aus den Reihen der „Jewish Brigade" 

 

innerhalb der britischen Armee den jü-
dischen Überlebenden zur Seite. Die 

 

wichtigsten jüdischen Hilfsorganisatio-
nen in der britischen Zone waren das 

 

„Anierican Jewish Joint Distribution 

 

Comittee" (AJDC), kurz Joint genannt, 

 

das britische „Jewish Comittee for Re-
lief Abroad", das verschiedene „Jewish 

 

Relief Units" nach Deutschland schick-
te, die „Organisation for Rehabilitation 

 

through Training" (ORT), die Unter-
richts- und Fachschulprogramme anbot, 

 

und die „Jewish Agency", die auf die 

 

Auswanderung nach Palästina vorberei-
tete und sie organisierte. 

 

Die Zeitungen Undzer Schtime und Wochnblat 

 

Die Zeitung Unclzer Schtime war das 

 

Organ des Zentralkomitees. Sie er-
schien bis mindestens Ende Mai 1947 

 

illegal, d.h. ohne daß eine Lizensierung 

 

durch die Briten erfolgte.24 Das Redak-

tionskollegium mit Sitz in Belsen be-
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Abb. I: Erste Ausgabe der Zeitung Undzer Schtime vorn 12. Juli 1945 

 

Der Text im schwarz umrandeten Kasten lautet: 

 

Jiskor [jüdisches Gedächtnisgebet für Verstorbene] 

 

„... und gedenken wollen wir der schrecklichen Hitler-Diaspora, und heiligen und würdigen die 

 

Millionen von Märtyrern und Helden, die durch die bestialischen, nationalsozialistischen Greuel 

 

und Grausamkeit umgebracht worden sind. 

 

Nur der Tod wird das Andenken an sie aus unseren Herzen herausreißen und unsere Schmer-
zen stillen," 
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stand aus Rafael Olewslci, David Ro-
senthal und Paul Trepman. In der ersten 

 

Ausgabe vom 12. Juli 1945 äußerte sich 

 

David Rosenthal in einem Artikel „Wa-
rum eine jiddische Zeitung?" zur Pro-

grammatik, die sich mit den Stichwor-
ten Mahnung, Organisation, Bildung, 

 

Erziehung und damit Vorbereitung auf 

 

die Auswanderung, insbesondere nach 

 

Palästina, umreißen läßt. Die Zuspitzung 

 

des Konflikts mit den Briten im Laufe 

 

der Zeit des Erscheinens spiegelte sich 

 

in dem zunehmend kämpferischen Ton 

 

der Berichterstattung wider.25 

 

Die ersten Rubriken, die ab der fünf-
ten Ausgabe ihren festen Platz in der 

 

Zeitung fanden, lauteten „In Erez Israel 

 

und in der zionistischen Bewegung" und 

 

„In der Welt von Literatur und Kunst". 

 

Hinzu kamen am 1. Januar 1946 „Aus 

 

der ganzen Welt" und „Wir suchen un-
sere Verwandten" und schließlich ab dem 

 

20. August desselben Jahres „Unser Le-
ben im Bild", die „Sportbeilage" und 

 

„Von unserem Leben". Zum ein- und 

 

zweijährigen Bestehen erschienen Jubi-

läumsausgaben, und am 14. September 

 

1947 wurde in einer Extrabeilage über 

 

die Exodus-Affäre berichtet.26 

 

Nach dem Ende von Undzer Schtime 

 

arbeitete das dreiköpfige Redaktions-
team für die Zeitung Wochnblat, die 

 

den Untertitel „Organ der Sche'erit Ha-

pleitah in der britischen Zone" trug und 

 

ebenfalls vom Belsener Zentralkomitee 

 

herausgegeben wurde. Hinsichtlich des 

 

Inhalts gab es keine wesentlichen Un-
terschiede zu dem Vorgänger Undzer 

 

Schtime. Über Auflagenzahlen, Verbrei-

tung und Leserschaft gaben weder die 

 

Zeitungen selbst Auskunft, noch fanden 

 

sich in der wissenschaftlichen Literatur 

 

hierzu Angaben. Für beide Zeitungen 

 

als Organe des Zentralkomitees galt al-

lerdings,.daß darin im Gegensatz zu der 

 

jiddischen Presselandschaft in der ame-
rikanischen Zone keine Kritik an der of-
fiziellen Politik des jüdischen Zentral-
komitees zu finden war. Leserbriefe - 

 

vorausgesetzt es gab sie - wurden in 

 

Undzer Schtime und im Wochnblat 

 

nicht abgedruckt. 

 

Mit der Auswanderung der meisten 

 

jüdischen DPs hatten die DP-Zeitungen 

 

ihre Aufgabe erfüllt, „eine Brücke zwi-
schen Gestern und Morgen"27 zu sein. 

 

Die letzte Ausgabe des Wochnblat er-
schien am 18. August 1950. 

 

Die Berichterstattung über Schleswig-Holstein 

 

Gemessen an dem gesamten Textum-

fang der Zeitungen Undzer Schtime und 

 

Wochnblat nahmen die Artikel über 

 

Schleswig-Holstein einen verschwin-
dend kleinen Raum ein. Hauptsächlich 

 

wurde über das DP-Lager Neustadt/ 

 

Holstein und über Lübeck berichtet, 

 

denn dort lebten die größten Gruppen 

 

jüdischer DPs in Schleswig-Holstein. In 

 

Undzer Schtime erschienen - in der 

 

Mehrzahl unter der Rubrik „Von unse-
rem Leben" - elf Artikel von jeweils 

 

rund einer Seite Länge. Hinzu kam die 

 

achtseitige Extra-Beilage zur Exodus-
Affäre mit vier Bildseiten. Im Wochn-
blat gab es vier Artikel über das DP-

Lager Neustadt sowie einen Bericht 

 

über den Dichter Jizchak Perlow, der 

 

über die Exodus-Affäre ein jiddisches 

 

Gedicht und ein Lied verfaßt hatte. Fer-
ner fanden sich in vielen anderen Rubri-
ken vereinzelte Informationen über die 

 

Situation in Schleswig-Holstein. 

 

In den Artikeln berichteten auch Men-
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sehen aus den verschiedenen Orten 

 

selbst: Aus Lübeck schrieb Boris Kusne, 

 

aus Neustadt S. Ziwier und M. Feld-

man, alle drei - so ist es den Artikeln zu 

 

entnehmen - arbeiteten in jüdischen Ko-
mitees oder anderen jüdischen Einrich-

tungen mit. Weitere Autoren waren Si-
mon Kempler aus Hamburg und der Bel-
sener Zeitungsredakteur Rafael Olews-
ki, der den ausführlichsten Bericht über 

 

eine Besuchsreise durch Schleswig-
Holstein verfaßte. Bei neun Artikeln wur-
den die Verfasser nicht angegeben. Eini-

ge dieser Beiträge könnten den jüdischen 

 

Interessenvertretungen in Neustadt und 

 

Lübeck entstammen, andere zumindest 

 

teilweise von der Belsener Zeitungsre-
daktion geschrieben worden sein.28 

 

Die Berichterstattung entsPrach im 

 

kleineren Rahmen der oben mit den 

 

Worten „Mahnung" und „Organisation, 

 

Erziehung, Bildung als Vorbereitung 

 

auf die Auswanderung" skizzierten Pro-

grammatik der Zeitungen Undzer Schti-
me und Wochnblat. Ob dies bewußt ge-
schah, ließ sich nicht klären, zumal die 

 

Autorenschaft der Mehrzahl der Artikel 

 

nicht bestimmt werden konnte. Die Ar-

tikel, die aus dem Rahmen fallen, da sie 

 

besondere Ereignisse zum Inhalt haben, 

 

werden im vorliegenden Aufsatz unter 

 

den Überschriften „Selbstbehauptung 

 

der jüdischen Überlebenden" und „Anti-
semitismus" vorgestellt. 

 

Mahnung 

 

Das Anliegen, des Massenmordes an 

 

den Juden mahnend zu gedenken, fand 

 

in der Berichterstattung über Schleswig-
Holstein vielfach seinen Ausdruck: Der 

 

erste Artikel, der sich mit der Situation 

 

der überlebenden Juden in Schleswig-
Holstein beschäftigte, handelte von dem 
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Abb. 2: Der erste Artikel über Schleswig-
Holstein in Undzer Schtime, 29.11.1945 
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DP-Lager Neustadt und begann mit den 

 

Worten: „Neustadt ist ein kleines ruhi-
ges Städtchen am Ufer des Meeres. Ein 

 

Städtchen, das Vielen unbekannt ist, für 

 

die Juden aber ist es zu einem Symbol 

 

der Vernichtung geworden. In Neustadt 

 

hat man hunderte verschleppter Häftlin-
ge im Meer ertrinken lassen."29 

 

Auch in zwei anderen Artikeln wurde 

 

des Schicksals der schätzungsweise 

 

7.300 Häftlinge gedacht, die in Neu-
stadt am 3. Mai 1945 bei der sogenann-
ten Cap-Arcona-Katastrophe ums Le-
ben kamen.30 Während Boris Kusne in 

 

dem Artikel „Das Totenschiff (Cap Ar-

eona)" den 'Versuch unternahm, die Er-

eignisse des 3. Mai 1945 möglichst ge-
nau zu schildern, verband Rafael Olewski 

 

in seinem Bericht die Betrachtung der 

 

Schiffsruine mit der Zukunftsvision 

 

eines Lebens in Palästina.32 

 

Außerdem fanden insgesamt vier 

 

Trauer- und Gedenkfeiern aus verschie-
denen Anlässen Erwähnung. So wurde 

 

z. B. am 5. Januar 1947 in Neustadt der 

 

jüdische Friedhof eingeweiht, und am 

 

Abend versammelten sich Gäste und 

 

Bewohner des DP-Lagers im Kinosaal: 

 

„Einen unvergeßlichen Eindruck hinter-
ließ die künstlerische Gestaltung durch 

 

den Berliner jüdischen Kunstmaler Prei-
ser. Die Gestalt eines ,Muselmarmes' und 

 

ein Grab mit der Aufschrift P.N.K.Z. 

 

[P.N. hebr. Abkürzung = hier ruht] und 

 

ein Davidstern verkörpern alles, wofür 

 

die zwei bescheidenen Buchstaben K.Z. 

 

stehen. Herr Ziwier redet über die To-
desschiffe „Kap Arkona" und „Thiel-
beck" [...] Eine eindrucksvolle Rede 

 

hält Herr Leszman. Er sagt: ,Wir haben 

 

nur Gräber, auf der Erde, in den Mee-
ren und sogar die Luft ist ein Massen-

grab unserer Millionen, die in Rauch 

 

verwandelt worden sind.'"33 

 

Organisation, Erziehung und Bildung 

 

Einen zweiten Schwerpunkt in der Be-

richterstattung über Schleswig-Holstein 

 

bildeten die Fragen der Organisation, 

 

Bildung und Erziehung, die im vorlie-
genden Aufsatz zusammengefaßt darge-
stellt werden. Im Neustädter internatio-
nalen DP-Lager, in dem sich die jüdi-
sche Bevölkerung in der Minderheit be-

fand, wurde einige Tage nach der Be-

freiung unter dem Vorsitz von Salomon 

 

Rosendorn ein jüdisches Komitee gebil-
det. Eine der ersten Aufgaben war die 

 

Registrierung der Juden und die Suche 

 

nach Verwandten, die möglicherweise 

 

überlebt hatten. Das Komitee setzte 

 

sich außerdem dafür ein, daß kranke jü-
dische ehemalige Häftlinge bei der Ver-

schickung nach Schweden berücksich-
tigt wurden, und verteilte Nahrungsmit-

tel, die aus dem DP-Lager Belsen an-

geliefert worden waren.34 

 

In Undzer Schtime wurde über ein 

 

zweites Komitee berichtet, das sich in 

 

Schleswig-Holstein in Lübeck unter 

 

dem Vorsitz von Norbert Wollheim ge-
gründet hatte.35 Nur ein Teil der Juden 

 

in Lübeck hatte den DP-Status, und 

 

zwar waren dies im wesentlichen Juden 

 

polnischer Herkunft, die zunächst zu-
sammen mit anderen nichtjüdischen 

 

polnischen DPs in der Walderseestraße 

 

in Kasernen lebten.36 Nach längeren 

 

Auseinandersetzungen erreichten es die 

 

jüdischen DPs, daß sie auf dem Kaser-

nengelände von den übrigen DPs ge-
trennt wohnen durften.37 

 

Eine besondere Aufgabe erfüllte das 

 

Lübecker Komitee bei der Aufnahme 
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von jüdischen Flüchtlingen aus dem 

 

Osten, die vorübergehend in der Lü-
becker Synagoge einquartiert wurden.38 

 

Als weitere Orte in Schleswig-Holstein, 

 

in denen sich kleinere Gruppen von Ju-
den befanden, wurden Lensterhof, Eutin 

 

und das polnische DP-Lager Jägerslust 

 

bei Kiel genannt.39 

 

Den Zeitungsberichten zufolge ent-
wickelte sich in Schleswig-Holstein im 

 

DP-Lager Neustadt das intensivste jüdi-
sche gesellschaftliche Leben: Dort kam 

 

es zur Einrichtung eines jüdischen Kin-

dergartens40, eines „Sozialklubs"41, ei-
nes Fußballvereins „Maccabi Neu-
stadt"42, eines eigenen Friedhofes43, ei-
nes Betsaals44 und einer Schule der jü-
dischen Berufsausbildungsorganisation 

 

„ORT". Im Juli 1947 erlernten in der 

 

„ORT"-Schule 56 Frauen das Schnei-
derhandwerk, weitere Kurse für das 

 

Schmiedehandwerk, Radio- und Elek-
trotechnik, Tuchmacherei, Fischerei, 

 

Meeresrettung, Netzflechten und Segel-
macherei und die Fertigung von Kor-
setts standen auf dem Plan.45 Im Sep-
tember 1947 waren bereits 100 Schüler 

 

eingeschrieben, und es hieß, daß noch 

 

weitere hinzukommen würden.46 

 

Unter den jüdischen DPs gab es aus-
serdem ein großes Bedürfnis nach ei-
nem spezifisch jüdischen Kulturpro-
gramm: „Die Juden in Neustadt lechzen 

 

danach, ein jüdisches Wort, jüdischen 

 

Gesang oder Theater zu hören. Man 

 

kann sich die Freude der Juden kaum 

 

vorstellen, wenn sie hören, daß eine kul-
turelle Veranstaltung vorbereitet wird. 

 

Wir wollen uns bekannt machen mit un-
seren alten Kulturquellen."47 

 

Ende des Jahres 1945 gastierte die 

 

Theatergruppe „Kle'im Kle'im' (hebr. = 

 

Kulisse, Kulisse] der „Jewish Brigade" 

 

in Neustadt und Lübeck. Die von den 

 

Mitgliedern der Brigade größtenteils 

 

selbstverfaßten Texte erzählten von 

 

Ghettos und Konzentrationslagern, von 

 

Partisanen und von dem jüdischen 

 

Kampf für einen eigenen Staat in Palä-
stina. Die jiddische Partisanenhymne 

 

„Sage niemals, du gehst den letzten 

 

Weg" und andere hebräische Lieder 

 

rundeten das Programm ab.48 In Neu-
stadt gründete sich einige Zeit später 

 

eine eigene jüdische Theatergruppe, die 

 

allerdings nur eine Vorstellung gab.49 

 

Im Laufe der Zeit übernahm das Kul-
turamt in Belsen in wachsendem Maße 

 

die Aufgabe, das kulturelle Leben der 

 

Juden in der britischen Zone zu gestal-
ten. Aus einer Sammlung von Büchern, 

 

die dem Zentralkomitee in Belsen 

 

geschenkt worden waren, erstellte das 

 

Kulturamt eine Wanderbibliothek, die 

 

auch den jüdischen DPs in Neustadt zu-

gute kam." In Kiel, Lübeck und Neu-
stadt wurden jiddische Filme gezeigt.5 

 

Schließlich schloß sich ein Kreis von 

 

Kulturschaffenden aus der britischen 

 

Zone zusammen mit dem Ziel, auf Vor-

tragsreisen jüdisches Kulturgut zu ver-
mitteln. So referierte beispielsweise der 

 

jiddische Dichter Meir Ber Gutman in 

 

Neustadt über ein literarisches The-
ma.52 

 

Vorträge verschiedenen Inhalts waren 

 

in Neustadt zu hören: Der Oberrabbiner 

 

der britischen Zone, Hermann Helfgott, 

 

vermittelte den Gedanken, daß das jüdi-
sche Volk und seine Religion untrenn-
bar verbunden seien.53 Die Emissäre 

 

der „Jewish Agency" in Neustadt hiel-
ten politische Referate mit zionistischer 

 

Ausrichtung: David Etstein sprach über 

 

das Aufbauwerk der jüdischen Ansied-

lung in Palästina54 und zeichnete in ei-
nem anderen Vortrag die wichtigsten 

 

Etappen des Zionismus nach, um dann 
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den Bogen zur gegenwärtigen Situation 

 

zu schlagen.55 Mordechai Caspi hielt in 

 

der ORT-Schule im Rahmen des Unter-
richts wöchentlich ein politisches Re-

Auswanderung 

 

Die zionistische Ausrichtung der Zei-

tungen zeigte sich u.a. darin, daß dort 

 

nur die Auswanderung bzw. die Vorbe-

reitung darauf ihren Niederschlag fand, 

 

die Palästina zum Ziel hatte. Zumindest 

 

in Neustadt hatte allerdings offensicht-
lich auch die weit überwiegende Mehr-
heit der jüdischen Überlebenden den 

 

Wunsch, nach Palästina zu gehen. So 

 

schrieb Rafael Olewslci im Januar 1946 

 

über die jüdischen DPs in Neustadt: 

 

„Keiner denkt daran, in die alte Hei-
mat zurückzukehren. Von einigen Aus-
nahmen abgesehen, sind alle dazu ent-

schlossen, unter jeder Bedingung nach 

 

Erez Israel einzuwandern. Und das Ko-
mitee unter der Leitung von Salomon 

 

Rosendorn scheut keine Mühe, die Le-

bensbedingungen der Juden zu verbes-

sern, bis der Moment der Alijah [hebr. 

 

= Aufstieg = Einwanderung nach Palä-

stina] gekommen ist. Fast die gesamte 

 

jüdische Jugend hat sich der „Noar 

 

Chaluzi Meuchad" [hebr. = Vereinigte 

 

Pionierjugend] angeschlossen. Man lernt 

 

fleißig jüdische und zionistische Ge-
schichte und die hebräische Sprache."58 

 

Vermutlich auf Anregung des Vertre-
ters der „Jewish Agency" in Schleswig-
Holstein, Mordechai Caspi, gründete sich 

 

in Neustadt die linksgerichtete „lige fam 

 

arbtndikn Erez Jisroel" (Liga für das ar-
beitende Land Israel)." Im Sommer 1947 

 

erhielt die erste Gruppe von Juden aus 

 

Neustadt Einwanderungszertifikate nach 

 

ferat.56 Aus Lübeck wurde berichtet, 

 

daß die Synagoge und der jüdische 

 

Friedhof wiederhergerichtet und eine 

 

Bibliothek geschaffen worden sei." 

 

Palästina. Der Berichterstatter aus Neu-
stadt kommentierte dies mit den Wor-
ten: „Während der letzten Wochen 

 

herrscht in Neustadt eine heitere Stim-

mung. Die Alijah von 35 Neustädter 

 

Juden, unter denen sich fast alle Mit-

glieder des Komitees befinden, hat un-
seren Herzen Mut und Hoffnung ge-
geben.[...],Nach langem Warten kommt 

 

endlich der Moment, auf den wir so 

 

lange gehofft haben. Wir können offen 

 

und frei unsere Freunde verabschieden, 

 

die Ojleh [hebr. = Einwanderer nach 

 

Palästina] sind. Die Stimmung der ver-
sammelten Menge ist munter. Wir glau-
ben, daß auch wir bald unter den 

 

Glücklichen sind. Die Eisenbahnwagen 

 

sind dekoriert mit Dutzenden blau-wei-
ßer Fahnen. U.a. folgende Losungen 

 

sind zu lesen: „Lehitraot be Erez-Israel" 

 

[hebr. = „Auf Wiedersehen im Land 

 

Israel"] und „Am Israel chaj" [hebr. = 

 

„Das Volk Israel lebt"]. Der Zug fährt 

 

bei den Klängen der „Hatilcwa" [hebr. = 

 

die Hoffnung, spätere israelische Natio-

nalhymne] an, und führt die 35 Neu-
städter an unser - ihr Ziel."60 

 

Eine zweite Gruppe von 28 Personen 

 

verließ das DP-Lager Neustadt auf dem 

 

gleichen Wege.61 Die besondere Vorge-
schichte von 51 jüdischen Menschen 

 

aus Lübeck, die schließlich Einwande-

rungszertifikate nach Palästina erhiel-

ten, wird im folgenden Abschnitt näher 

 

beschrieben. 
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Selbstbehauptung der jüdischen Überlebenden 

 

Drei Artikel der Zeitungen Undzer 

 

Schtime und Wochnblat und eine Extra-

beilage beschrieben Konflikte der Über-
lebenden mit verschiedenen Parteien - 

 

den Briten, der UNRRA, der IRO und 

 

der deutschen Polizei - , gegenüber de-

nen sie sich behaupten mußten: Den 

 

Versuch einer Verlegung jüdischer DPs 

 

von Lübeck nach Neustadt, die Exodus-
Affäre und das Eindringen deutscher 

 

Polizei ins DP-Lager Neustadt auf briti-
sche Anweisung hin. 

 

Der Versuch einer Verlegung jüdischer DPs 

 

Schon ein halbes Jahr bevor die jüdi-
schen DPs in Lübeck ihre Unterkünfte 

 

in der Walderseekaserne im Dezember 

 

1946 endgültig verlassen mußten, war 

 

der Befehl zu einem Umzug in Ba-
racken hinter der Stadt ergangen.62 Da-
mals intervenierten Norbert Wollheim 

 

und der „Joint"-Mitarbeiter Rötman er-

folgreich gegen die Verfügung. Das 

 

Verbleiben der jüdischen DPs in der 

 

Walderseekaserne schien gesichert. 

 

In der Nacht des 12. Dezember je-
doch umstellte deutsche und britische 

 

Polizei das Lager, um es dann genau zu 

 

durchsuchen, offensichtlich wegen des 

 

Verdachts auf Schwarzmarkthande1.63 

 

Einige Juden wurden festgenommen, 

 

wegen mangelnder Beweise aber bald 

 

wieder auf freien Fuß gesetzt. Am näch-
sten Morgen erteilte die UNRRA den 

 

Befehl, das Lager aufzulösen und die 

 

polnischen und jüdischen DPs nach 

 

Neustadt zu verlegen. Sofort fuhren ei-

nige der jüdischen Menschen nach Neu-
stadt, um sich die neuen Unterkünfte 

 

anzusehen. Sie berichteten nach ihrer 

 

Rückkehr, daß die Baracken dort keine 

 

Fenster hätten und unbewohnbar seien. 

 

Bei 15 Grad Frost, so kommentierte 

 

Kusne, habe man dort Menschen und 

 

kleine Kinder einquartieren wollen. Die 

 

jüdischen DPs beschlossen, nicht nach 

 

Neustadt zu gehen. 

 

Da Norbert Wollheim sich zu dieser 

 

Zeit in den USA aufhielt, wandte sich 

 

das jüdische Komitee mit der Bitte um 

 

Hilfe an den Vorsitzenden des Zentral-
komitees Josef Rosensaft. Von Belsen 

 

kam die Antwort, man solle aushalten, 

 

bis Hilfe komme, doch die Zeit verrann, 

 

und die Juden wurden gezwungen, ihre 

 

Wohnungen zu verlassen. Sie durften 

 

nichts mitnehmen außer Wäsche; wer 

 

versuchte, eine Matratze oder ein Bett mit 

 

sich zu führen, wurde festgenommen.. 

 

Das jüdische Komitee verständigte 

 

die Mitarbeiter der „Jewish Relief 

 

Unit", Pearl Rosenblum aus Neustadt 

 

und den Rabbiner Alexander Carlebach 

 

aus Hamburg, die einige Zeit später in 

 

Lübeck eintrafen. Ihre Proteste blieben 

 

erfolglos. 

 

Als die jüdischen DPs sahen, daß sie 

 

ihre Wohnungen nicht halten konnten, 

 

nahmen sie spontan ihr Gepäck und gin-
gen zur Synagoge. Dort standen jedoch 

 

deutsche Polizisten, die niemanden ins 

 

Gebäude hinein oder heraus ließen. Der 

 

Lübecker Polizeipräsident, bei dem Ver-
treter des jüdischen Komitees deswegen 

 

protestierten, erwiderte, der Befehl 

 

stamme von höheren Instanzen, er kön-
ne nichts ausrichten. Mittlerweile nä-
herte sich der Abend, und da es Freitag 

 

war, kamen Juden zur Synagoge, um 

 

dort zum Schabbatbeginn zu beten. Die 
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Polizei schlug vor, daß die Menschen 

 

die Synagoge zum Gebet betreten dürf-

ten, falls das jüdische Komitee garan-
tiere, daß niemand Gepäck mitnähme 

 

und dort bliebe. Das Komitee lehnte ab. 

 

Ein paar jüdische DPs fanden über 

 

Nacht Unterschlupf bei Bekannten, an-
dere wanderten gezwungenermaßen die 

 

ganze Nacht bei frostigen Temperaturen 

 

durch die Stadt. Am nächsten Morgen 

 

war die Polizei verschwunden. In zwei 

 

Zimmern der Synagoge richteten sich 

 

nun 70 jüdische Menschen, unter denen 

 

sich auch Kinder befanden, notdürftig 

 

ein. Nocll hegten sie die Hoffnung, in 

 

Lübeck bleiben zu können. Mit diesem 

 

Anliegen wandten sie sich erneut an die 

 

Mitarbeiter der „Jewish Relief Unit", 

 

Pearl Rosenblum und Rabbiner Carle-
hach aus Hamburg. Darüber hinaus ver-

ständigten sie Heinz Salomon aus Kiel. 

 

Doch deren energische Proteste gegen 

 

die Verlegung zeigten keinerlei Wir-

kung. Als die Delegation darauf hin-

wies, daß in Lübeck 30 Häuser aus jü-
dischem Besitz in der Nazizeit enteignet 

 

worden seien, und forderte, eins davon 

 

den heimlosen Juden zur Verfügung zu 

 

stellen, lautete die Antwort von briti-
scher Seite, dies sei Angelegenheit der 

 

deutschen Behörden. 

 

Bei gedrückter Stimmung harrten die 

 

jüdischen DPs in der Synagoge aus. 

 

Doch die Holzvorräte für die Beheizung 

 

des Gotteshauses gingen schon bald zu 

 

Ende, und sie mußten anderswo Unter-
kunft suchen. Ein Appell des jüdischen 

 

Komitees bewirkte, daß eine kleine 

 

Zahl von ihnen in Häusern von deut-
schen Juden Aufnahme fand. Wie sehr 

 

sich die jüdischen DPs von den Briten 

 

bzw. von der UNRRA zurückgesetzt 

 

und diskriminiert fühlten, zeigte der ab-
schließende Kommentar Kusnes: 

 

„Die Tragödie ist noch größer, wenn 

 

man weiß, daß an die Stelle der heraus-

getriebenen Juden professionelle SS 

 

Mörder treten: Letten und Littauer, die 

 

für die Engländer das gewünschte Ele-
ment darstellen. Als kurios kann folgen-
der Fall dienen. Als im vergangenen 

 

Jahr der jüdische Block geschaffen wur-
de, ist unter den Letten ein einziger Ju-
de gewesen, der darum bat, bei uns auf-
genommen zu werden. Die „UNRRA" 

 

hat ihm damals geantwortet, daß er 

 

Lette sei und im polnischen Block nicht 

 

wohnen könne. Nach langen Interven-
tionen ist es ihm gelungen, sich in den 

 

jüdischen Block einzuordnen. Bei der 

 

letzten Räumung hat er sich (im Spaß) 

 

an denselben „UNRRA"-Beamten ge-
wandt: er sei lettischer Bürger und so 

 

wie die Letten bleiben (man muß beto-
nen, daß sich in demselben Lager etli-
che von Letten bewohnte Blocks befin-
den, auf die der Räumungsbefehl nicht 

 

zutrifft) wolle er auch bleiben. Darauf 

 

wurde ihm geantwortet: ,Nein, du bist 

 

ein Jude und mußt ebenso wie alle Ju-
den herausgehen. Das alles ist vorge-
kommen im Jahr 1946 und spiegelt un-
sere Lage auf das deutlichste."64 

 

Über die Entwicklung der Situation 

 

im Laufe der folgenden Monate gab die 

 

Zeitung keine Auskunft; es wurde nur 

 

berichtet, daß angesichts der schwieri-

gen Situation die Entscheidung fiel, das 

 

Purimfest, das ausgelassen und fröhlich 

 

gefeiert wird, nicht in der gewohnten 

 

Form zu begehen. Stattdessen hörten 

 

die in der Synagoge versammelten Ju-
den Vorträge. In seiner Begrüßungsrede 

 

verlieh Boris Kusne der Hoffnung Aus-
druck, die Anwesenden kommendes 

 

Purimfest beim Karneval in Tel-Aviv zu 

 

treffen.65 Der Undzer Schtime-Ausgabe 

 

vom 14. September 1947 war dann zu 
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entnehmen, daß die Ungewißheit von Auswanderungszertifikate nach Palästi-
51 Betroffenen ein Ende hatte, da sie na erhalten hatten. 

 

Die Exodusaffäre 

 

Während 51 jüdische DPs aus Lübeck 

 

nun endlich ihre Reise nach Palästina 

 

antreten konnten, befanden sich einige 

 

Tausend jüdische Flüchtlinge gezwun-
genermaßen auf dem genau entgegenge-
setzten Weg - von Palästina nach Lü-
beck. Die Weltöffentlichkeit verfolgte 

 

schon seit Wochen gebannt das Schick-
sal der jüdischen Flüchtlinge auf dem 

 

Schiff „Exodus 1947", das zum Symbol 

 

des Kampfes für einen jüdischen Staat 

 

wurde. Die etwa 4.500 Menschen, die 

 

als „Exodus"-Flüchtlinge in die Ge-
schichte eingingen, hatten versucht, 

 

außerhalb der offiziellen, von den Bri-
ten festgesetzten Einwanderungsquote 

 

nach Palästina zu gelangen. Anfang Juli 

 

waren sie mit Hilfe eines kolumbiani-
schen Sammel-Transitvisums aus 

 

Deutschland nach Südfrankreich ge-
langt und hatten dort das Schiff „Pre-
sident Warfield" bestiegen, das dann 

 

auf offener See in „Jeziat Europa 1947" 

 

(hebr. = Exodus aus Europa 1947) um-
benannt wurde. 

 

Die Briten fingen die Flüchtlinge vor 

 

der Küste Palästinas ab und verteilten 

 

sie auf drei englische Schiffe, die wie-
der Kurs auf Frankreich nahmen. Mit 

 

dieser Entscheidung wichen die Briten 

 

von der bisherigen Praxis ab, illegale 

 

jüdische Flüchtlinge in Lagern auf Zy-
pern zu internieren. Da die französi-
schen Behörden sich weigerten, die 

 

Passagiere ohne ihr Einverständnis an 

 

Land zu bringen, faßten die Briten 

 

schließlich auf Vorschlag ihres Außen-
ministers Bevin den Entschluß, die 

 

Flüchtlinge nach Deutschland zurückzu-

bringen. Unter dem Namen „Operation 

 

Oasis" trafen die Briten Vorbereitungen 

 

für die Zwangsausschiffung in Ham-

burg. Von dort wurden die Flüchtlinge 

 

dann nach Lübeck in die Lager Pöppen-
dorf und Am Stau gebracht. Ihr Auf-
enthalt in Lübeck dauerte drei Monate. 

 

Anfang November wurden sie in 

 

winterfeste Kasernengebäude im Raum 

 

Wilhelmshaven und Emden gebracht. 

 

Viele von ihnen gelangten von dort mit 

 

Hilfe der „Brichah" in die amerikani-
sche Besatzungszone und einige noch 

 

vor der Staatsgründung Israels weiter 

 

nach Palästina.66 

 

Rund zwei Wochen nach der Zwangs-
ausschiffung in Hamburg erschien eine 

 

Extra-Beilage der Zeitung Undzer 

 

Schtime. Darin war eine Presseerklä-

rung abgedruckt, in der das Zentralko-
mitee den Zustand der zwei Lager, die 

 

die Flüchtlinge aufnehmen sollten, kom-
mentierte: 

 

„Laut unseren Informationen sind die 

 

zwei Aufnahmelager in Lübeck wie Ge-

fangenenlager ausgestattet (hohe Zäune 

 

aus Stacheldraht, Wachtürme, bewaff-
nete Posten). Sowohl die allgemeinen 

 

als auch die sanitären Einrichtungen 

 

sind primitiv oder gar nicht vorhanden. 

 

Im Einlclang mit der „IRO" und den 

 

großen ausländischen Hilfsorganisatio-
nen werden wir auf dem Gebiet der 

 

Hilfstätigkeit weder aktiv noch passiv 

 

etwas unternehmen, was den Eindruck er-
wecken könnte, wir wären einverstan-

den, daß die Männer, Frauen und Kin-
der der „Exodus" wie Gefangene in Kon-

zentrationslagern behandelt werden."67 
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Abb. 3: Undzer Schtime. Organ der Sche'erit Ha pleitah in der britischen Zone Deutschlands. 

 

Herausgeber: Z.K. der befreiten Juden in der britischen Zone 

 

Extra-Beilage zu Nr. 23: Gewidmet dem heldischen Kampf der Ma'apilim 

 

von der "Exodus 47" auf deutschem Boden 

 

Wiederholt tauchte in der Berichter-

stattung der Vergleich der Briten mit 

 

den Nationalsozialisten auf. In dem Ar-
tikel über die Zwangsausschiffung im 

 

Hamburger Hafen hieß es: „Durch riesi-
ge Lautsprecher wurde Jazzmusik über-
tragen - genau wie in Auschwitz, genau 

 

wie in Belsen, genau wie bei den Na-
zis." An anderer Stelle waren in der Ex-

tra-Ausgabe unter der Überschrift „In 

 

den neuen 1(Zs" Bilder der Flüchtlinge 

 

in Pöppendorf und Am Stau zu sehen. 

 

Die Art der Berichterstattung war 

 

nicht nur von Wut und Verbitterung 

 

über die Briten gekennzeichnet, sie 

 

brachte auch die Bewunderung für das 

 

Verhalten der jüdischen Flüchtlinge 

 

zum Ausdruck. Neben dem Zeitungs-
kopf war die Widmung zu lesen „ge-
widmet dem heldischen Kampf der 

 

Ma'apilim [hebr. = Palästinaeinwande-
rer außerhalb der offiziellen Quote] von 

 

'Exodus 1947' auf deutschem Boden" 68 

 

Der Rabbiner Dr. Helfgott gab in 

 

einem auf der letzten Seite der Beilage 

 

abgedruckten Interview wieder, was er 

 

den Menschen in Pöppendorf am zwei-
ten Tag des jüdischen Neujahrsfestes 

 

gesagt hatte: 

 

„In meinen Worten brachte ich zum 

 

Ausdruck, daß sie ein neues Kapitel un-
serer Geschichte zu schreiben begonnen 

 

haben: ,Ihr Ma'apilim habt dem jüdi-
schen Volk seine Ehre zurückgegeben. 

 

Seid stolz, jeder von euch soll stolz 

 

sein. Wenn ihr euern Kindern einmal 

 

die neuere jüdische Geschichte erzählen 

 

werdet, sollt ihr stolz daran erinnern: - 

 

Auch ich gehörte zur Exodus 1947'."69 

 

Im Lager Pöppendorf schrieb der 

 

Dichter Jizchak Perlow ein Lied über die 

 

Exodus-Flüchtlinge und bezeichnete sie 

 

als Avantgarde des jüdischen Volkes.» 

 

Die letzte Auseinandersetzung zwi-
schen Briten und deutscher Polizei ei-
nerseits und DPs - unter denen sich 
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auch jüdische befanden - andererseits, richtet wurde, hatte ihren Schauplatz im 

 

über die in der Zeitung Wochnblat be- DP-Lager Neustadt. 

 

Deutsche Polizei im DP-Lager Neustadt 

 

Bis Mitte des Jahres 1947 war es der 

 

deutschen Polizei verboten, ihre Tätig-
keit in die DP-Lager hinein auszudeh-
nen. Im September 1947 gab der schles-

wig-holsteinische Ministerpräsident Lü-
demann bekannt, daß Polizisten in Zu-
kunft in begrenztem Maße Zutritt zu 

 

den Lagern hätten und daß an Polizei-
stellen des Außendienstes unter be-
stimmten Umständen vermehrt Schuß-
waffen ausgegeben werden sollten.71 

 

Nachdem deutsche Polizei mehrfach 

 

versucht hatte, ihren Einfluß im,DP-La-
ger Neustadt geltend zu machen, die 

 

DPs sich aber kategorisch weigerten, 

 

deutsche Befehle auszuführen72, gab 

 

der Lagerkommandant von Neustadt 

 

bekannt, daß am 1. Dezember 1947 ein 

 

deutscher Polizeiposten im Lager einge-
richtet werden würde.73 Die Vorsteher 

 

des jüdischen Komitees verfaßten da-
raufhin eine Erklärung, die den Be-
schluß der Lagerbewohner enthielt, die 

 

Polizei nicht in das Lager hereinzu-
lassen. Der Kommandant nahm die Er-

klärung nicht zur Kenntnis. 

 

Am 1. Dezember versammelte sich 

 

die Lagerbevölkerung beim Haupttor 

 

des Lagers. Aus den Fenstern hingen 

 

schwarze Tücher, und an Gebäudewän-
den klebten Plakate und Losungen als 

 

Zeichen des Protests. Dem Tor näherte 

 

sich dann ein Wagen mit Einrichtungs-
gegenständen für die Dienststelle der 

 

deutschen Polizisten. Nur einem Polizi-
sten gelang es, das Lager zu betreten, 

 

die anderen wurden verjagt. In Anbe-
tracht der bedrohlichen Situation be-
mühte sich der Lagerkommandant, die 

 

Lagerbewohner von der Richtigkeit der 

 

Maßnahme zu überzeugen, doch vor 

 

seinen Augen wurde das Auto aus dem 

 

Lager gedrängt und auch der letzte Po-
lizeibeamte verjagt. 

 

Der Kommandant lenkte ein: Deut-
sche Polizei werde nicht ins Lager kom-
men, und eine neue DP-Polizei solle 

 

organisiert werden. Ein paar Stunden 

 

später aber begannen über 70 Polizisten 

 

aus Lübeck, mit Gummiknüppeln und 

 

Pistolen bewaffnet, das verbarrikadierte 

 

Haupttor zu stürmen. Sie begannen zu 

 

schießen und verwundeten zwei Men-
schen. Die aufgebrachten DPs bewarfen 

 

die Polizisten mit Steinen und ver-
trieben sie so aus dem Lager. Die pas-
sive Haltung des Lagerkommandanten 

 

erregte die Einwohner derart, daß ein 

 

Hagel von Steinen auf das IRO-Haus 

 

niederprasselte, in dem er sich aufhielt. 

 

Während der Kommandant eine briti-
sche Militäreinheit zu Hilfe rief, mobi-
lisierten die DPs einen Feuerlöschzug, 

 

um den Weg zum Tor durch Wasser zu 

 

verstellen. Es wurde beschlossen, den 

 

Briten Eintritt zu gewähren, ihn der deut-
schen Polizei hingegen zu verweigern. 

 

Am Abend rollten 15 Panzerwagen ins 

 

Lager. Die Bevölkerung blieb ruhig. 

 

Am nächsten Tag richteten die Vor-
steher der verschiedenen nationalen Ko-
mitees vier Forderungen an den „Con-
troller der PW&DP [= Prisoner of War 

 

and Displaced Person] Branch", Oberst-
leutnant Davis, und an Major Rockley. 

 

Es wurde verlangt, der deutschen Poli-
zei den Zutritt ins Lager zu untersagen, 

 

den Lager-Kommandanten .und seinen 
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Vertreter abzusetzen, die das Lager 

 

umgebenden Zäune zu entfernen und 

 

die Lebensbedingungen der Lagerbe-
wohner zu verbessern. Nach langer Un-

terredung erklärte Davis, daß er die von 

 

Berlin aus erfolgte Anordnung ausfüh-
ren müsse, die Polizei aber im IRO-
Haus außerhalb des Lagers unterge-
bracht werde. 

 

In der Zwischenzeit hatte der Vorsit-
zende des Belsener Zentralkomitees, 

 

Josef Rosensaft, in dieser Angelegen-
heit in London protestiert. Aus dem 

 

”Foreign Office" wurde ihm versichert, 

 

Antisemitismus 

 

Mit der Schändung des jüdischen Fried-
hofs in Lübeck in der Nacht vom 3. auf 

 

den 4. April 1947 beschäftigte sich ein 

 

weiterer Artikel, der neben einer knap-
pen Schilderung der Ereignisse auch 

 

Auskunft über einen weiteren antisemi-
tischen Vorfall in Lübeck gab: Rund 

 

Das Jüdische Gemeindeblatt 

 

Nach Erteilung einer Lizenz durch die 

 

Briten erschien am 15. April 1946 die 

 

erste Ausgabe des Jüdischen Gemein-
deblatt fiir die Nord-Rheinprovinz und 

 

Westfalen. Der Vorsitzende des Zusam-
menschlusses der jüdischen Gemeinden 

 

der britischen Zone, Dr. Philipp Auer-
bach, schrieb zum Geleit, daß die Zei-
tung ein erster Schritt in die Freiheit 

 

und ein weiterer Schritt für den Wieder-
aufbau der jüdischen Gemeinden in 

 

Deutschland sei.77 Dies entsprach der 

 

britischen Politik, die in den Gemeinden 

 

organisierten sogenannten deutschen 

 

Juden - soweit möglich - zum Bleiben 

 

in Deutschland zu bewegen. 

 

Über die Inhalte der neuen Zeitung 

 

daß die zuständigen britischen Stellen 

 

dafür Sorge tragen würden, deutsche 

 

Polizei nicht in das DP-Lager Neustadt 

 

hereinzulassen.74 Unter dieser Bedin-

gung gaben die Bewohner ihren Wider-
stand auf. Oberstleutnant Davis sicherte 

 

außerdem zu, daß ihren sonstigen For-
derungen entsprochen werde. 

 

Der Zeitungsbericht des Wochnblatt 

 

endete mit dem Satz: „Die traurigen Er-
eignisse haben ein weiteres Mal ge-
zeigt, daß wir den deutschen Boden so 

 

schnell wie möglich verlassen müs-
sen."75 

 

vier Wochen nach der Friedhofsschän-
dung wurden die Juden, die in der Nähe 

 

der Lübecker Synagoge wohnten, in der 

 

Nacht durch das Geschrei antisemi-
tischer Hetzparolen wie „Juda ver-
recke" und „Nieder mit den Juden" ge-
wecIct.76 

 

äußerte sich in der ersten Ausgabe unter 

 

der Überschrift „Wozu ein Jüdisches 

 

Gemeindeblatt?" der Herausgeber Hans 

 

Frey. Er betonte, daß es die brennend-
ste aller Fragen sei, jedem Mitglied zu 

 

einer Existenz zu verhelfen. Deshalb 

 

solle die Zeitung die Themen Rechtsfra-
gen, Wiedergutmachung und Steueran-
gelegenheiten, aber auch Auswande-

rungsdingen behandeln.78 Ab Novem-
ber 1946 übernahm der aus dem Lon-
doner Exil zurückgekehrte Karl Marx 

 

die Herausgabe und Chefredaktion. Sei-
ne Persönlichkeit prägte das Erschei-

nungsbild der Zeitung, die von nun an 

 

den Titel Jüdisches Gemeindeblatt fiir 

 

die britische Zone trug. 
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Abb. 4: Jüdisches Gemeindeblatt vom 13. August 1947 

 

Er formulierte folgende Ziele der Zei-
tung: „Wir haben es zu unserer Aufgabe 

 

gemacht, unserer Zeitung den Charakter 

 

einer wirklich jüdischen Zeitung zu 

 

geben. [...] Wir wollen jüdisch sein, wir 

 

wollen alle Juden zu Worte kommen 

 

lassen, ganz gleich welcher jüdisch 

 

politischen Richtung sie angehören [...] 

 

Besondere Aufmerksamkeit wollen wir 

 

den kulturellen Dingen widmen, der Li-
teratur, der jüdischen Literatur und der 

 

1933 verbrannten."79 

 

Marx verstand sich als deutscher De-
mokrat jüdischen Glaubens und setzte 

 

sich als solcher für ein jüdisches Leben 

 

in Deutschland nach 1945 ein. Er lehnte 

 

den Vorwurf einer Kollektivschuld der 

 

Deutschen frühzeitig ab. Gleichzeitig 

 

war er aber überzeugt von der Notwen-

digkeit eines jüdischen Staates in Palä-
stina, dessen Aufbau er tatkräftig un-
terstützte.89 Ein Verbot der Zeitung 

 

drohte, als er die britische Haltung in 

 

bezug auf Palästina in der Zeitung offen 

 

kritisierte.81 

 

Ein weiterer Anlaß zu Spannungen 

 

dürfte gewesen sein, daß anläßlich des 

 

organisatorischen Zusammenschlusses 

 

der Interessenvertretungen der jüdi-

schen DPs und der in den Gemeinden 

 

organisierten Juden auf dem zweiten 

 

Kongreß der befreiten Juden in der bri-
tischen Zone im Juli 1947 in Bad Harz-
burg die Kulturkommission einstimmig 

 

eine Resolution verabschiedete, in der 

 

die Zeitungen Undzer Schtime und das 

 

Jüdische Gemeindeblatt als offizielle 

 

Organe des Zentralkomitees bezeichnet 

 

wurden.82 Im Gegensatz zu Undzer 

 

Schtime und Wochnblat war das Ge-
meindeblatt allerdings in räumlicher, 

 

personeller, finanzieller und inhaltlicher 

 

Hinsicht viel weniger eng mit dem Bel-
sener Zentralkomitee verbunden.83 Der 

 

derzeitige Forschungsstand erlaubt kei-
ne Antwort auf die Frage, wie die Zen-
sur der Briten in bezug auf das Jüdische 

 

Gemeindeblatt aussah. Darüber hinaus 

 

fehlen - wie für die zwei jiddischen Zei-
tungen auch - Untersuchungen, die nä-
heren Aufschluß über Leserschaft und 

 

Verbreitung des Gemeindeblattes geben 

 

könnten. 

 

Ebenso wie viele der neugegründeten 

 

jüdischen Gemeinden im Nachkriegs-
deutschland hatte das Jüdische Ge-
meindeblatt Bestand. Am 15. April 

 

1949 änderte sich der Name des Ge-
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meindeblatt, das seit September 1948 Wochenzeitung der Juden in Deutsch-
den Untertitel „Die Zeitung der Juden in land, die heute als Allgemeine Jüdische 

 

Deutschland" trug, in Allgemeine. Die Wochenzeitung erscheint. 

 

Die Berichterstattung über Schleswig-Holstein 

 

Die Berichterstattung des Gemeinde-
blattes über die Situation der jüdischen 

 

Überlebenden war von geringerem Um-

fang als die der Zeitungen Undzer Schti-
me und Wochnblat. Auch die einzelnen 

 

Artikel waren z.T. wesentlich kürzer. 

 

Neben den neun Berichten, die sich ex-

plizit mit den jüdischen Gemeinschaften 

 

in Schleswig-Holstein befaßten, erschie-
nen außerdem vier kurze Meldungen. 

 

Die „Wiedergutmachungsanordnung" des 

 

Landes Schleswig-Holstein vom 18. No-
vember 1946 wurde in einer Beilage 

 

des Blattes im Wortlaut abgedruckt. 

 

Darüber hinaus befanden sich in an-
deren Teilen der Zeitung Informationen 

 

über Schleswig-Holstein. Von den neun 

 

Autoren der Artikel wurden sechs na-
mentlich bzw. mit einem Kürzel an-

gegeben: Zwei Berichte stammten von 

 

Norbert Wollheim aus Lübeck, einer 

 

von seiner Sekretärin Herta Hoffmann. 

 

Cupo ist die Abkürzung für Curt Pos-

ner, der damals in Hamburg lebte.84 Die 

 

Initialen R.G. und Ch. R. konnten nicht 

 

aufgelöst werden. 

 

Vier Artikel berichteten über Gedenk-
und Trauerfeiern in Eckernförde85, in 

 

Neustadt-Holstein86 und in Lübeck: In 

 

der Hansestadt wurde am 11. April 1948 

 

auf dem jüdischen Friedhof ein Gedenk-
stein errichtet, der an die jüdischen Op-
fer des Hitlerregimes erinnern sollte. Da-
zu hatten sich jüdische Menschen aus 

 

Lübeck, Hamburg, Neustadt, Hannover 

 

und Nordrhein-Westfalen, Vertreter der 

 

britischen Militärregierung und der Stadt 

 

Lübeck, der polnischen Militärmission, 

 

der Kirche und der Parteien und Ge-
werkschaften eingefunden. 

 

Als erster Redner ergriff Norbert 

 

Wollheim das Wort: „Es ist die Pflicht 

 

zu gedenken, weil nur aus Erkennen 

 

Läuterung geboren wird. Wir können 

 

und wollen nicht schweigen zur Kata-

strophe unseres Volkes. Am Beispiel 

 

der jüdischen Gemeinde Lübecks wird 

 

die Größe dieser Katastrophe erkennt-
lich: 600 Mitglieder zählte sie 1933. Ein 

 

Teil von ihnen konnte auswandern. Bei 

 

der Befreiung waren es noch - 12 Mit-

glieder." 87 

 

Auch der Oberrabbiner der britischen 

 

Zone, Dr. Helfgott, richtete das Wort an 

 

die Trauergäste: „Die Welt hat sich an 

 

den Begriff von sechs Millionen ermor-
deter Juden gewöhnt. Für sie bedeutet 

 

er nur eine Zahl, die statistisch erfaßt 

 

worden ist. Nicht so für uns! Für uns 

 

heißt diese Zahl: keine Mutter, keinen 

 

Vater, keine Kinder. Für uns bedeutet 

 

sie ein Seufzen und Baden in Tränen, 

 

dort, wo niemand uns sieht und nie-
mand uns hört." 88 

 

Im Unterschied zu der Berichterstat-

tung von Undzer Schtime und Wochn-
blat fand sich im Gemeindeblatt nur ein 

 

Artikel, der Aktivitäten schleswig-hol-
steinischer Gemeinden zum Thema hat-
te. Darin beschrieb Herta Hoffmann das 

 

Programm eines Schabbat-Abends in 

 

der Lübecker Synagoge. Die Tatsache, 

 

daß in dem Artikel von „unserer Heimat 

 

Erez-Israel" die Rede war und daß der 

 

Abend mit dem Singen der „Hatilcwa" 

 

beschlossen wurde, zeigt, daß zumin-
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Abb. 5: Rabbiner Dr. Leo Baeck aus London auf Besuch in Schleswig-Holstein 

 

(v. Ln.r. Heinz Salomon, Dr. Leo Baeck, Norbert Wollheim) 

 

dest die Veranstalter ihren Aufenthalt in 

 

Lübeck als Durchgangsstation ansa-
hen.89 

 

Diesen Gedanken äußerte in über-

greifender Weise auch die bedeutende 

 

jüdische Persönlichkeit Rabbiner Dr. 

 

Leo Baeck in einem Vortrag in der Lü-
becker Synagoge, in der er im Rahmen 

 

einer Besuchsreise durch Deutschland 

 

Station machte. Er legte dar, daß es 

 

eine Zeit des Übergangs sei und die 

 

Welt, wie durch ein Erdbeben er-

schüttert, ihr Gleichgewicht noch nicht 

 

wiedergefunden habe. Europa sei nicht 

 

Fazit 

 

Die Zeitungen Undzer Schtime und 

 

Wochnblat geben Aufschluß über Orga-
nisationsstrukturen, Einrichtungen und 

 

einzelne Ereignisse im wesentlichen aus 

 

der Lebenswelt der jüdischen sogenann-
ten DPs in Schleswig-Holstein, insbe-

mehr der Mittelpunkt." 

 

Drei Artikel hatten schließlich Vorfäl-
le zum Thema, die das verständnislose 

 

bis offen feindselige Verhalten der 

 

nichtjüdischen Bevölkerung widerspie-
gelten: die negative Berichterstattung 

 

der Lübecker Nachrichten über den Zu-
stand des von den Exodus-Flüchtlingen 

 

verlassenen Lagers Pöppendorf91, die 

 

Schändung des jüdischen Friedhofs in 

 

Lübeck92 und die Weigerung der Stadt-

verwaltung Eckernförde, die jüdische 

 

Gemeinschaft bei der Gestaltung eines 

 

Grabes zu unterstützen.93 

 

sondere im DP-Lager Neustadt. Es las-
sen sich daraus aber nur begrenzt Rück-
schlüsse auf die innere Verfassung und 

 

alltäglichen Probleme der Menschen 

 

ziehen, da die Artikel den Zustand im-
mer auch bereits im Sinne der Program-
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„Lübeck ist nur eine kurze Station auf dem jüdischen Wanderweg" 

 

matik der Zeitung reflektieren: Offen-
sichtlich galten die Setzung positiver 

 

Bezugspunkte, die Betonung eigener 

 

Errungenschaften und der Wille zur 

 

Selbstbehauptung als der einzige Weg, 

 

der aus der schwierigen Situation her-
ausführen konnte. 

 

Der Informationsgehalt des Jüdischen 

 

Gemeindeblattes über die Situation der 

 

Juden in Schleswig-Holstein ist im Ver-
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